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PROLOG 

Es war einer dieser Frühlingstage, die viel zu schön waren, um sie mit Blut zu besudeln, aber es sollte die letzte Schlacht werden. Eine Schlacht so erbarmungslos und grausam, dass sie fortan nur als Oni1-Krieg bekannt wurde. Man sagt sich, die Samurai wüteten wie wilde Tiere um sich, oder eben wie Dämonen – ob es der Blutrausch oder die Euphorie war, lässt sich nicht sagen und ohne die Erzählungen der lebendig heimkehrenden Krieger, hätte man die Ereignisse wohl eher als eine Legende abgetan. Was sich allerdings mit Bestimmtheit sagen lässt, ist, dass diese finale Schlacht, eine Zeit langwährenden Friedens einläuten sollte.

Kosame und Kyoshiro, zwei eng befreundete Samurai, schlugen sich durch die feindlichen Reihen und brachten den feindlichen Daimyō2 zu Fall. Beide wurden leicht verletzt, aber dennoch gelang es ihnen, den Kopf des Feindes zu erringen, um ihn zurück zu ihrem eigenen Herren zu bringen, als Beweis für ihre Heldentaten. Aber gerade als sie das feindliche

Lager verließen, kam ihnen ein Reiter entgegen, an seinem Sattel der Kopf ihres eigenen Daimyō. Die Schlacht war sinnlos geworden, ohne einen Herren, den man hätte beschützen können.

Es wäre ihre Pflicht gewesen, ihren Herren zu rächen, aber auch der Feind hatte, genau wie sie, gewiss eine Wiederauferstehung verhindert. Es gibt zwei Wege, einen absoluten Tod herbeizuführen. Entweder zwingt man jemand anderen sich selber zu richten und Seppuku3 zu begehen oder zwei Leute stoßen gleichzeitig zu und beenden ein Leben gemeinsam. In einer Welt, in der Rache einen Verstorbenen wieder ins Leben zurückholen kann, gibt es keinen anderen Weg, jemanden zu ermorden, um dieses Gesetz der Welt zu umgehen. Nur wer ein Anrecht auf Rache hat, kann jemand anderen wieder zurück in die Welt der Lebenden zerren und die Lebenden müssen ihre Welt zuweilen mit den Wesen zwischen Leben und Tod teilen.

Die Daimyō waren also tot, ein Akt der Rache sinnlos und das Schlachtfeld zu einem Schauplatz um sich wütender Dämonen geworden, die kein Ziel mehr hatten, wofür sie eigentlich kämpften. Obwohl ein Sieg für beide Seiten unmöglich geworden war, dauerte der Kampf an – bis zum nächsten Morgen. Mit dem Anbruch des Morgens und den aufsteigenden Totenfaltern, die die Seelen der gefallenen Krieger nach Yomi4 geleiteten, kamen auch die Truppen des neuen Shōguns5. Dieser Titel war es, der diese Schlacht überhaupt erst ausgelöst hatte. In der Zeit, in der die Schlacht in vollem Zuge war, riss der Usurpator Ieyasu die Macht an sich und ließ allen Überlebenden die Wahl sich ihm anzuschließen, hier und jetzt zu sterben oder als Rōnin6 weiterzuleben, wenn man sein Schwert nicht gegen ihn erheben würde.

Und so begann eine Zeit des Friedens, in der die Kunst der Dampfschmiede eine neue Bedeutung bekam. Kriegsgerät wurde nicht mehr gebraucht und, wie so häufig, haben einige Kriegstechnologien ihre Anwendung in der Zivilbevölkerung gefunden. Der Dampfzug, das Dampfschiff, die Dampfschmiede für die Produktion der Güter des täglichen Bedarfs, sowie die neu aufblühende Industrie, die ihre Wurzeln sogar schon in der Zeit des Oni-Krieges hatte, sind nur einige Beispiele dafür, und die damit einhergehende Kultivierung der Gesellschaft.



1 Teil der Yokai; Sammelbegriff für jap. Dämonen

2 Lehnsherren im Feudalen Jap.

3 Ritueller Selbstmord; gilt als sehr Ehrenvoll

4 Jap. Totenreich

5 Militärdiktatur

6 Herrenlose Samurai im feudalen Jap, ohne Lehnsherr; wurde als ehrenlos empfunden




KAPITEL 1 BLUTSCHWUR 

—

20 Tage später

Der Frühlingsmorgen mit seinen milden Strahlen brachte Licht und ein Gefühl der Wärme in das sonst so kalte Lazarett. Einige rangen immer noch mit ihrem Leben und wieder andere hatten die spärliche Notunterkunft bereits mit den Füßen voraus verlassen. Der neue Shōgun sorgte für die medizinische Behandlung aller, unabhängig davon, ob sie in seinen Dienst treten wollten oder nicht. Auch wenn die Unterkunft schäbig war, beschwerte sich niemand, eigentlich hätte keiner damit rechnen können solche Unterstützung zu erwarten.

In vielen Fällen endeten Verletzungen auf dem Schlachtfeld mit dem Tod. Entweder der Blutverlust oder eine Infektion einer sonst nicht lebensbedrohlichen Wunde führte zu einem raschen Ende. Qualitative medizinische Versorgung war ein Privileg, das vielleicht einem Samurai, aber nie einem Ashigaru7, zugestanden hätte.

»Siehst du, schon wieder einen Totenfalter.« Die vom Morgen noch etwas raue Stimme von Kyoshiro erhob sich aus dem Halbdunkel.

Die beiden standen in einem der Lazarettzelte, die man provisorisch aus den Feldquartieren beider Daimyō gemacht hatte. Außer ihnen befanden sich noch acht weitere Personen dort, allerdings schliefen sie alle noch.

Kyoshiro und Kosame standen vor einer der Strohpritschen, die man für die Verwundeten bereitgestellt hatte. Auf ihr lag ein Mann. Er hatte Schweiß auf der Stirn, eingefallene Wangen und Augen, und ein roter Streifen auf seiner Brust zeichnete seine Kleidung. Der Totenfalter

saß direkt zwischen seinen Schlüsselbeinen, am oberen Ende seines Brustbeines.

»Seine Wunde ist wohl aufgegangen. Lass uns für ihn beten.« Sowohl Kyoshiro als auch Kosame legten die Hände zusammen und schwiegen kurz. »Ich muss sagen, dieser ist ganz besonders schön. Er muss ein starker Krieger gewesen sein.«

Der Totenfalter erhob sich mit einem einzigen Flügelschlag und flog als scharlachroter Schmetterling aus dem Zelt hinaus. Kyoshiro schloss die Augen des Verstorbenen, um ihm den letzten Respekt zu zollen.

»Kyoshiro. Lass uns gehen.« Mit nur einem leichten Yukata8 bekleidet und Sandalen aus Stroh ging Kosame voran.

Am Eingang des Zeltes standen bereits die Frauen mit ihren weißen Gewändern. Sie pflegten die Verwundeten, brachten Medizin und verbanden Wunden. Richtige Ärzte gab es nur sehr wenige und viele, die hier ihr Möglichstes gaben, um Leben zu retten, waren

im besten Fall Auszubildende – sie hatten wohl den aufsteigenden Totenfalter gesehen und waren gekommen, um nachzusehen.

Auch Kyoshiro erhob sich und schloss sich Kosame an.

»Und? Zwanzig Tage sind vergangen. Hast du dir Gedanken über das gemacht, was ich dich gefragt hatte?«

Kyoshiro überlegte kurz. »Du meinst, was ich jetzt vorhabe, nachdem wir zu Rōnin geworden sind?«

»Genau. Herrenlose Samurai in Zeiten des Friedens – wir haben keinen Ort, an den wir gehören.«

»Eine Schmach ist es. Wir werden immer mit der Schande leben müssen, unseren Herrn nicht gerächt zu haben. Zudem hat uns der neue Shōgun Ieyasu verboten, Seppuku zu begehen. Wir würden sonst nur noch mehr Schande über uns bringen, wenn wir seine Befehle missachten würden.« Bei diesen Worten fiel Kyoshiros Blick ganz unwillkürlich auf das Banner, unter dem sie beide gekämpft hatten, es zierte die Wand eines der Zelte.

»Vielleicht. Und vielleicht ist es an der Zeit, neue Wege einzuschlagen. Seitdem wir uns kennen, seitdem wir zu Samurai wurden und seitdem wir unsere erste Schlacht geschlagen haben – seitdem haben wir für unseren Herren und für Frieden im Land gekämpft, wenn auch aus Hass. Aber jetzt...« Kosame stockte der Atem.

»… jetzt braucht es keine Samurai mehr. Ich weiß schon.« Kyoshiro beendete den Satz seines Freundes.

Die beiden gingen durch das vom Morgentau bedeckte Lager, links und rechts Zelte. Ab und zu konnte man ein Stöhnen hören, allerdings nichts im Vergleich zu den ersten Tagen nach der Schlacht. Sie waren die schlimmsten gewesen, überall die Wehklage und das Geschrei der im Fieberwahn verletzten Krieger. Alle, die bis jetzt überlebt hatten, waren entweder unglaublich zäh oder nicht lebensbedrohlich verletzt. Doch auch diese Zähigkeit hat ein Ende und es stiegen noch einige der scharlachfarbenen Totenfalter über den Köpfen von Kosame und Kyoshiro, in Richtung Himmel, hinauf.

Die beiden, dem Äußeren zu urteilen tief in Gedanken versunken, gingen zu dem größten Zelt, was zugleich den Ein- und Ausgang des Lazaretts markierte. In der gesamten Zeit hatten die beiden den Ort nicht verlassen und ihre leichten Verletzungen geheilt. Eigentlich waren sie nur noch hier, weil sie nicht wussten, wohin mit sich.

Auch wenn, oder gerade weil, niemand etwas für die Behandlung zahlen musste, gab es Bedingungen, die der Shōgun ihnen auferlegte. Eine davon war, dass man, so lange wie man sich dort aufhielt, sämtliche Waffen und privates Eigentum ablegen musste. Es herrschte zwar jetzt Frieden im Land aber man befürchtete wohl, die im Lazarett gemischten Soldaten könnten sich angreifen oder jemand würde im Fieberwahn mit seinen Waffen wild um sich wüten. Für einen Samurai war es freilich eine äußerst schwere Entscheidung, seine Waffen einem anderen anzuvertrauen, aber sie hatten das Wort des Shōguns, dass gut Acht auf ihre Habseligkeiten gegeben werden würde. Innerhalb des Lagers gab es also keine Waffen, Rang, Prestige und die Zugehörigkeiten zu ihren alten Herren spielten nur eine untergeordnete Rolle. Alle wurden gleichermaßen behandelt.

Kosame und Kyoshiro erreichten, noch immer etwas niedergeschlagen, das große Zelt, das von zwei Samurai des Shōgunats bewacht wurden.

»Ihr wollt gehen?« fragte einer der beiden Wachen, währenddessen der andere Samurai die beiden musterte.

»Ja.« War die kurze Antwort von Kosame.

»Dann kommt mit.«

Einer der beiden Samurai ging in das Zelt, dicht gefolgt von den beiden. Es dauerte ein wenig, aber ihre Sachen fanden sich wieder. Lanze und Bogen ließen sie zurück und nahmen nur ihre Kleidung, das wenige Geld was sie hatten und ihre Schwerter mit. Ihre schwere Rüstung konnten sie ebenfalls, wenn auch für einen deutlich zu niedrigen Preis, dort für eine Handvoll Ryō9 loswerden.

»Ist es nicht lustig, wir kennen uns schon unser gesamtes Leben – um ehrlich zu sein habe ich kaum eine Erinnerung ohne dich. Du?« Fragte Kyoshiro. Er hatte seine Kleidung nun zu einem deutlich robusteren Yukata gewechselt und seine Schwerter, sowohl Katana10 als auch Wakizashi11 vom gleichen Schmied, angelegt. Außerdem trug er einen weiten Strohhut, wie man ihn von einem Reisbauern erwarten würde, einen Leinenbeutel, den er quer über der Schulter trug und ein mächtiges Odachi12 auf dem Rücken.

»Stimmt. Aber nein, habe ich nicht. Seitdem wir im Dojo13 bei Meister Iruka angefangen haben. Das waren noch Zeiten – so unbeschwert. Findest du nicht?« Kosame trug ebenfalls stabilere Kleidung als das Gewand, das den Kranken zuvor ausgeteilt wurde. Allerdings war seines nicht dunkelgrün und schwarz, wie das von Kyoshiro, sondern dunkelblau und schwarz. Und er trug auch nur ein einziges Katana, was ungewöhnlich für einen Samurai war. Allerdings hatte er noch einen leichten Teil der Rüstung, die lediglich Arme, Schultern und Schienenbeine schützte ausgerüstet. Den Rest hatte auch er zurückgelassen und verkauft.

»Stimmt schon, die Zeit damals im Dojo war wirklich schön. Weißt du noch, wie viel Spaß wir hatten, und wie meine Schwester uns beiden jedes Mal nach dem Training Onigiri14 gebracht hat.«

»Deine Schwester. Sie war wirklich lieb.« Kosame schwieg eine Weile und es schien als würde er überlegen. »Würdest du sie gerne wiedersehen?«

»Natürlich würde ich. Ich würde sie genau so gerne wiedersehen wie du, Masako.« Jeder andere hätte meinen können, Kyoshiro wäre wütend, aber dem war nicht so.

»Frei. Wir sind beide Rōnin, haben unseren Herren verloren, uns bindet nichts. Wir haben keine Familie, kein Haus, wir sind frei. Was hältst du davon, wenn wir durchs Land reisen und uns umtun?«

»Du meinst, wir könnten den Mörder meiner geliebten Schwester und den Attentäter von Meister Iruka, der auch Masako auf dem Gewissen hat, finden und die alte schöne Zeit wieder zurückbringen?«

»Ja. Sag bloß, dir ist der Gedanke noch nie gekommen?« Kosame ließ dabei sein Schwert einmal auf und wieder zu klacken – eine Angewohnheit, die immer dann durchkam, wenn es um seine geliebte Masako ging.

»Um ehrlich zu sein, kann ich dich gut nachvollziehen. Aber wie wollen wir die Mörder finden? Mal abgesehen davon, dass wir nicht wirklich einen Anhaltspunkt haben, es ist bestimmt acht Jahre her seitdem die beiden gestorben sind. Wenn die Mörder meiner Schwester und der von Iruka und Masako bereits tot sind, weil sie ein anderer um die Ecke gebracht hat, ist sowieso alles umsonst.«

»Ich weiß. Aber sollten wir es deswegen nicht versuchen?«

»Und wie willst du das ganze angehen?«

»Das Schwert. Ich habe das Schwert, mit dem Masako getötet wurde, und du hast dem Attentäter doch den Arm abgeschlagen. Wir suchen also einen einarmigen Banditen und den Schwertschmied, der dieses Schwert geschmiedet hat.« Dabei zog Kosame demonstrativ sein Katana und entblößte die in der Mittagssonne glänzende Damaszenerstahlklinge. »Und solange wie wir keine Anhaltspunkte haben, können wir Kopfgelder annehmen und Banditen jagen. Vielleicht kommen uns die beiden, die wir suchen, ja auch so in die Finger.«

»Ein guter Plan. Ich habe nichts anderes von meinem Waffenbruder erwartet.«
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Sie waren bereits einige Stunden unterwegs, nachdem sie das Lazarett verlassen hatten, und die Sonne begann den Himmel, wie ein riesiger Pinsel auf einer Leinwand, mit rot-orangenen Streifen zu durchziehen. Man erzählt sich die Dämmerung ist die Grenze, in der die Welt der Lebenden mit der der Toten verschmilzt. Einige behaupten sogar, man könne während dieser Zeit Geister und allerhand Yokai15 sehen, und es würden sich Geschichten ereignen wie in Unter dem Regenmond 16. Es gibt viele dieser urbanen Legenden, die man Kindern erzählt, damit sie rechtzeitig nach Hause kommen, einige dieser Kinder wissen es besser und andere glauben nach wie vor daran.

Die beiden waren an ein einsames Gasthaus gekommen mit dem Banner am Eingang Ryokan17 und Onsen18. Eine Weiterreise hätte in einem nächtlichen Spaziergang geendet und so entschieden sie sich die Nacht dort zu verbringen. Es war ein schönes Haus, wohl möbliert und geräumig.

Von dem älteren Herren am Einlas, erfuhren sie, dass sich nicht weit von hier ein größeres Dorf befand, in dem sich allerdings in letzter Zeit vermehrt immer wieder Räuber und Banditen blicken ließen und das, obwohl die Auftragslage für Kopfgeldjäger recht gut war. Nach dem Oni-Krieg, der ja nun schon einige Wochen zurücklag, gab es viele Kriegsplünderer, die Waffen gestohlen haben. Das Land war zwar geeint und der Frieden wieder hergestellt, aber Räuber und

Banditen halten sich natürlich nicht an so etwas. Für sie spielt es nur eine untergeordnete Rolle wem das Land gehört, das sie berauben oder ob eine Zeit des Friedens eingetreten ist, für sie hat sich nichts geändert.

Nachdem Kosame und Kyoshiro ihre Zimmer bezahlt und sich von dem auskunftsfreudigen Portier verabschiedet hatten, rief ihnen der alte Mann noch hinterher: »Kommen Sie doch gerne nachher vorbei, es gibt Reis, Fisch und Sake.«

Die Zimmer waren klein, aber für eine Nacht durchaus angenehm und für den Preis keinesfalls zu teuer.

In ihrer nächtlichen Unterkunft angekommen, setzte sich Kosame aufs Bett und sagte. »Ein Onsen. Das ist genau das, was ich jetzt brauche.«

»Sehe ich genau so, lass uns gehen. Und danach zum Essen, ich habe ewig keinen Sake mehr getrunken.«

Kosame nickte ihm zustimmend zu und die beiden machten sich auf den Weg zur heißen Quelle. Zurück im Empfangszimmer wies ein Noren19 den dahinter liegenden Gang als Zugang zu der heißen Quelle aus. Die beiden hatten den Eingang schon vorhin gesehen und wussten genau wo sie lang mussten.

Die Quelle war groß, schien aber ansonsten menschenleer.

»Siehst du das?« Kyoshiro deutete auf ein Bündel Kleidung, auf dem ein schwarzer Ring an einer Kette lag.

»Und? War doch eigentlich klar, dass wir hier nicht alleine sein würden… oder?« Antwortete Kosame währenddessen er begann seine Kleidung abzulegen.

»Ja – schon klar. Aber das meinte ich auch nicht. Der Ring – sieh doch nur.«

Kosame blickte erneut hin, überlegte kurz, trat näher heran und beugte sich darüber. »Seltsam. Ist das etwa das, wofür ich es halte?«

»Ich war mir zuerst auch nicht sicher, aber das ist bestimmt einer! Dampfschmiedanwärter tragen einen solchen Ring um den Daumen… ich hätte ihn deswegen auch fast nicht erkannt. Wenn man ein vollwertiger Dampfschmied ist, trägt man den Ring dann um den Hals, an einer Kette wie dieser.«

»Schwarz? Einen Dampfschmied mit einem Ring um den Hals habe ich auch schon gesehen, aber nie mit einem schwarzen.«

»Ich weiß nicht, ob es stimmt, aber ich habe mal gehört, dass Meister der Dampfschmiedkunst in der Lage sind, schwarzen Stahl zu herzustellen.«

»Schwarzer Stahl also… du meinst, wenn es hier einen solchen Meister gibt, der so viel über Stahl und Waffen weiß, könnte er mir vielleicht sagen, wer das Katana geschmiedet hat – was Masako...«

»Genau, vielleicht kann er uns weiterhelfen.« Bei diesen Worten konnte man förmlich seine Euphorie in den Augen, dem neu erklärten Ziel ein Stück näher gekommen zu sein, ablesen.

»Verstehe. Aber lass uns erst mal ein Bad nehmen, der Schmied müsste ja auch hier irgendwo im Becken sein.«

Die beiden entledigten sich ihrer Kleidung, legten sie sorgfältig zusammen und wuschen sich, bevor sie ins Wasser gingen. Der dichte Wasserdampf, der über der Quelle lag, erschwerte die Sicht. Lediglich die Konturen einiger Unregelmäßigkeiten, am Ende des Beckens, ließen sich erkennen. Es war dunkel geworden, was die Sicht noch weiter einschränkte, allerdings störte die kühle Luft der Nacht die beiden im Wasser nicht weiter.

»Merkwürdig. Ich kann niemanden außer uns sehen.« Das Wasser reichte Kosame gerade so bis zur Hüfte, wenn er stand. Von Kyoshiro währenddessen ragte lediglich der Kopf aus dem Wasser, da er sich hingekniet hatte.

»Siehst du nicht, da hinten die Silhouette.« Kyoshiro zeigte in die entsprechende Richtung und tatsächlich, in dem dichten Nebel konnte man die Gestalt einer Person vermuten.

»Guten Abend.«, rief Kosame in die Richtung in die er den Schmied vermutete.

»Ja, Ja – Abend.« Kam die kurze und knappe Antwort. Kosame und Kyoshiro stockte der Atem. Die Silhouette bewegte sich ein Stück und da wurde es ihnen bewusst, der dunkle Schatten, der sich durch den Nebel abzeichnete, hatte schmale Hüften und eine ausgeprägte Brustpartie. Die Stimme, die sie zuvor gehört hatten, war auch nicht die eines Mannes gewesen. Beide erröteten sofort. Auch wenn es keine Seltenheit war in einem gemischten Bad auch Frauen anzutreffen, war der Kontakt der beiden zum anderen Geschlecht, Zur Zeit als niedere Samurai, sehr begrenzt gewesen.

»Irrtum. Wir müssen uns geirrt haben. Das ist nicht der Schmied.« Flüsterte Kosame Kyoshiro zu, auch er war rot geworden, und das nicht wegen des heißen Wassers.

Er bejahte Kosame mit einem Nicken, sie tauschten kurz einige Blicke aus und entschieden wortlos, dass es sich nicht ziemen würde weiter zu bleiben und die Frau zu belästigen. Mal abgesehen davon, dass sich keiner von beiden hätte entspannen können. Für gewöhnlich hätte es ihnen nichts ausgemacht mit einer Frau zusammen zu baden aber nur zu zweit allein und dann das nächtliche, feuchtfröhliche Ambiente sorgte wohl standardmäßig zu einer Abwehrreaktion der beiden, die sich selber als Gentleman verstanden. Auch wenn die beiden gestandene Männer waren, hatten sie beide so ihre Schwierigkeiten im Umgang mit Frauen und derlei Amourösitäten.

Sie blieben noch kurz, zogen ihre Sachen nach dem Abtrocknen wieder an und verabschiedeten sich. »Auf Wiedersehen. Schönen Abend noch.« Rief Kosame in den Nebel hinter sich, das hatten die beiden vorher ausgemacht, um nicht unhöflich ihr gegenüber zu erscheinen. Allerdings blieben ihre Bemühungen der Etikette unerwidert, denn es kam keine Antwort. Man hätte die beiden für verklemmt halten können, doch für sie erschien das nur natürlich.

»Jetzt eine Schale Sake ist genau das, was ich brauche.« Sie betraten ein ebenfalls geräumiges Zimmer, aus dem man bereits vom Flur aus Gelächter und die vergnügten Stimmen vernehmen konnte.

»Guten Abend.« Kosame und Kyoshiro standen in der Tür, für einen Moment herrschte Stille und die Augen aller sonst noch anwesenden Hotelbesucher lagen auf den beiden. Kurz schien es so als würden die etwa zehn Besucher, die alle beim Essen waren, sie von Kopf bis Fuß mustern. Der hintere Teil des Raumes war als offene Küche abgetrennt. Hinter der Theke stand eine stämmige Frau mit Schürze, der Mann vom Einlass und ein Junge, der gerade einmal so groß war, dass er den Kopf über den Ausschank strecken konnte.

»Sie sind da. Kommen Sie, kommen Sie. Es steht schon alles bereit, kommen Sie, ich kann es kaum noch erwarten.« Der Junge war in Windeseile hinter der Theke hervor, zu den beiden hin, gehuscht.

»Erwarten? Was erwarten?« Kosame und Kyoshiro blickten zuerst sich gegenseitig, dann den Jungen an.

»Kommen Sie hier herüber.« Rief der ältere Mann hinter der Theke. Die anderen Besucher hatten zwar ihre Gespräche wieder aufgenommen, waren aber sichtlich an den beiden Männern interessiert.

Kosame und Kyoshiro taten wie ihnen geheißen, durchquerten den Raum, an den anderen Besuchern vorbei, und traten an die Theke heran.

»Nehmen Sie es ihm nicht übel, als mein Neffe hier...« dabei legte der Mann seine Hand auf den Kopf des Jungen neben ihm »...erfuhr, dass wir Samurai als Besucher haben, war er kaum noch zu bremsen.«

»Wenn ich später einmal groß bin, werde ich auch Samurai. Und? Und… und wie ist es so? Habt ihr Abenteuer erlebt. Große Schlachten geschlagen oder gegen Dämonen gekämpft??« Kosame und Kyoshiro hatten sich an die Bartheke gesetzt, der Junge ihnen gegenüber. Der Mann blickte zuerst, leicht verunsichert, auf seinen Neffen, dann auf Kosame und Kyoshiro und dann in die Runde der Leute, die zwar so taten, als wäre alles normal, aber insgeheim interessierte es auch sie, was die beiden zu berichten hatten.

»Entschuldigen Sie bitte… mein Neffe ist manchmal sehr direkt.« Er wandte sich um. »Ayumi, mach doch bitte zwei Portionen fertig. Und Sake, die Herren sind bestimmt durstig.«

»Kommt sofort Liebling.« Die beleibte Frau im Hintergrund der Küche machte sich sofort an die Bestellung.

»Und du willst also Samurai werden. Hast du einen Grund dafür?« Kyoshiro legte die Hände auf den Tisch und wandte sich dem Jungen zu.

»Braucht man den einen Grund, um für das Richtige zu kämpfen?«

»Das richtige? Was weißt du schon was richtig und falsch ist? Die Leute, die für Gerechtigkeit in den Kampf ziehen, sind die Ersten die sterben. Die Gerechtigkeit ist nur eine leere Hülle, es gibt keine Gerechtigkeit.« Der Blick des Jungen wurde trüb und sank auf die Tischplatte.

»Mein Vater hat mir das gesagt. Er war auch Samurai, der stärkste von allen. Deswegen will ich auch einer werden.«

»Und wo ist er jetzt?«

Der Junge schwieg. »Mein Bruder ist letztes Jahr im Herbst gefallen.«

»Das tut mir leid. Der Krieg hat viele Menschenleben genommen und Schicksale auf den Kopf gestellt.« Es herrschte eine Zeitlang Stille bis Kosame sich einschaltete.

»Glaube mir. Der Krieg bringt nur Leid, du müsstest es doch am besten wissen. Und denk ja nicht über Rache nach, der Weg eines Samurai ist keiner, den man aus Rache bestreiten sollte. Wir beide mussten das auch auf die harte Tour lernen. Mal abgesehen davon sind wir beide auch keine Samurai… nicht mehr.«

Der Junge blickte auf. »Also seid ihr Schwächlinge und habt euren Daimyō im Stich gelassen! Und seid danach einfach weggerannt.« Dabei ballte der Junge die Fäuste, sodass die Adern auf seinen Unterarmen hervortraten.

Bevor der, mittlerweile noch besorgter aussehende, Mann etwas einwenden konnte, erwiderte Kyoshiro schon: »Ja. Das sind wir. Wir sind schwach und auch wenn wir unzähligen im Oni-krieg das Leben genommen haben, konnten wir unseren Herren nicht beschützen. Es wäre die Aufgabe eines guten Vasallen gewesen, den Schutz seines Herren über den Tod des Feindes zu stellen.«

Kosame führte fort: »Du siehst. Samurai sind nicht so toll, wie du denkst.«

»Und dennoch werde ich Samurai werden!«

»Und? Was bringt es dir? Es bedarf keiner Samurai mehr. Alle Schlachten sind geschlagen, alle Feinde besiegt und das Land befriedet. Warum willst du also so unbedingt kämpfen? Für Ruhm und Ehre? In einer Zeit des Friedens komplett wertlos!« Der Junge schwieg.

»Hier euer Essen.« Ayumi stellte den beiden, jeweils eine große Schüssel Reis mit einem halben Fisch darauf, eine Trinkschale und eine Flasche Sake hin. Die beiden bedankten sich überschwänglich und begannen das zwar einfache aber trotzdem äußerst köstliche Mahl zu verzehren.

Auch wenn der Junge, noch immer eingeschüchtert auf die Tischplatte starrte, richtete er erneut das Wort an die beiden. »Und was haben Sie nun vor?«

»Suchen. Wir suchen jemanden?« Antwortete Kosame, währenddessen er sich und seinem Freund eine Schale Sake eingoss. »Genauer gesagt einen Dampfschmied der in der Lage ist uns Auskunft über ein Schwert zu geben und wer es geschmiedet hat. Oder alternativ die Information über den Aufenthaltsort eines bestimmten einarmigen Banditen.«

Ayumi setzte sich neben den Jungen, dabei konnte sie ihre Neugierde kaum in Grenzen halten. »Ein Dampfschmied also. Trägt die Klinge einen Namen oder ein Horimono20?«

»Keinen Namen, den ich kenne. Aber es gibt tatsächlich ein Horimono, es ist eine einzelne Spinnenlilie. « Bei diesen Worten stockte allen im Raum der Atem, ähnlich wie als die beiden eben diesen betreten hatten. Es herrschte Totenstille.

Es war der Junge, der das allgemeine Schweigen brach. »Gehört das nicht dieser Frau?« Er wandte sich Ayumi zu.

»Ehhh, Ja. Ihr müsst wissen, im Nachbardorf gibt es eine berühmte Familie von Dampfschmieden, die älteste Tochter von ihnen kommt ab und zu, zu Besuch in unser Ryokan. Auch wenn sie weit und breit die beste Dampfschmiedin ist, mal abgesehen von ihrem Vater, kommen die meisten Menschen nicht sonderlich gut klar mit Ihr. Sie hat einen recht eigenen Charakter.«

»Okay… Aber das kann gar nicht sein. Immerhin haben wir, als wir im Onsen waren, einen schwarzen Ring gesehen, der nur zu einem wahren, Dampfschmiedmeister gehören kann. Also kann diese Frau nicht die beste Schmiedin in der Umgebung sein.« Stille.

»Der gehört ihr.« Stille.

Wie vom Schlag getroffen trafen sich die Blicke von Kosame und Kyoshiro. »Die Frau im Onsen war also...« Erneut trat ihnen ein Anflug von Röte ins Gesicht. Er fing leise an zu lachen.

»Erstaunlich. Ich nehme an die Zeiten ändern sich.« Auch Kosame fing an zu schmunzeln und füllte ihre Sake Schalen erneut.

»Das stimmt wohl. Die Zeit bleibt nicht stehen und wartet auf uns, wenn wir nicht Schritt halten, werden wir irgendwann von ihr abgehängt.« Kyoshiro nahm die Sake Schale entgegen, die ihm von Kosame gereicht wurde, und die beiden tranken.

Der Mann hinter der Theke sah den beiden mit einem müden Lächeln zu. »Sie zu unterschätzen, wäre ein grober Fehler. Als ich sie gerade erst kennengelernt hatte, reagierte ich genauso wie ihr zwei gerade, als ich erfuhr, dass sie eine Dampfschmiedin war. Daraufhin konnte ich mir ein Lachen nicht verkneifen, was mich fast den Kopf gekostet hätte. Um ein Haar hätte sie mir den Schädel eingeschlagen. Diese Frau verfügt über unmenschliche Kräfte.«

Die beiden schluckten deutlich hörbar.

»Sie wollte eigentlich auch zum Essen kommen, eigentlich merkwürdig, dass sie noch nicht da ist. Ich werde sie ganz sicher nicht im Onsen stören, sie hasst das und ich verzichte gerne darauf, mich mit ihr anzulegen.« Ayumi kam nicht umhin, dass sich ein





























[image: ]






















































Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 M. Sebas

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696300531


OEBPS/images/cover.jpg
HAST DU DIR JEMALS®
GEDANKEN UBER DEN

ROMAN





OEBPS/images/25_1.jpg





OEBPS/images/46_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Prolog



		Kapitel 1  Blutschwur



		Kapitel 2  Mutter, Priester, Soldat und Wirtschaftler



		Kapitel 3  Dampfzug



		Kapitel 4  Tengutal



		Kapitel 5  Edo



		Kapitel 6  Kuriositätenkabinett



		Kapitel 8  Blütenmeer



		Kapitel 7  Puppe



		Kapitel 9  Neue Welt



		Epilog  Vater und Tochter



		Epilog 2  Zehn Jahre sind eine lange Zeit



		Nachwort



		Special Thanks



		Zu diesem Buch



		Weitere Informationen



		Impressum









Page List





		5



		7



		8



		9



		10



		11



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		356



		357



		358



		359



		4











